
Einfa h mittendrin 
Islam .und ,�Christentum ,in .. Usbekistan. 

Im Zentrum von Zentralasien liegt Usbekistan, ein in Deutsch­

land kaum beachteter Binnenstaat, der an Kasachstan, Kirgisis­

tan, Tadschikistan, Afghanistan und Turkmenistan grenzt. 

Seinen Namen verdankt der Staat dem Herrscher Muhammed 

Usbek Khan, der im 14. Jahrhundert regierte, die Islamisierung 

in den von ihm regierten Regionen vorantrieb und die Ober­

schicht zwang, geschlossen zum Islam überzutreten. 

Von Klaus Vellguth 

D
ie Geschichte Usbekis­
tans kennt viele Irrun­
gen und Wirrungen. 

Im Jahr 1924 entstand 
die usbekische sozialistische So­
wjetrepublik als Teil der Sowjet­
union. Erst 1991 wurde der zentral­
asiatische Staat, der sich von den am 
Aralsee gelegenen Wüsten im Wes­
ten bis zum fruchtbaren Ferghana­
tal im Osten erstreckt, unabhängig. 
Ein Großteil des Staatsgebiets Us-
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bekistans ist von Wüstenlandschaf­
ten geprägt. Am bekanntesten ist 
die Kysylkum -Wüste, die 40 Pro­
zent des gesamten Staatsgebiets um­
fasst. Geographisch ist Usbekistan 
davon geprägt, dass das Land (ne­
ben Lichtenstein) der einzige dop­
pelte Binnenstaat der Erde ist: So­
wohl Usbekistan selbst als auch die 
ihn umgebenden Staaten besitzen 
keinen eigenen Zugang zum Meer. 

Bis vor Kurzem stand Islom Ka­
rimov als Präsident an der Spitze des 
zentralasiatischen Staates. Nach 
dem Tod Karimovs im Jahr 2016 
wurde Shavkat Mirziyoyev zum 
Präsidenten Usbekistans ernannt. 
Während die lange Regierungszeit 
des ersten usbekischen Präsidenten 
eine Zufriedenheit der Bevölkerung 
mit der politischen Situation sugge­
riert, gab es bereits seit den l 990er 
Jahren insbesondere im Ferghanatal 
im Osten des Landes immer wieder 
Konflikte. Diese führten zu den Un­
ruhen im Mai 2005, in deren Ver­
lauf während einer Demonstration 
in der Stadt Andijon 500 Usbeken 
von Militär- und Polizeikräften er­
schossen worden sind. 

Tourismus wichtiger 
Wirtschaftszweig 

Wirtschaftlich bestehen enge 
Beziehungen zwischen Usbekistan 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land, einem der wichtigsten Au­
ßenhandelspartner des zentral­
asiatischen Staates in Westeuropa. 
Deutschland ist einer der größten 
Abnehmer von usbekischem Erd­
gas, und zahlreiche deutsche Fir­
men haben in Usbekistan Nieder­
lassungen gegründet. 

Traditionell kommt der Land­
wirtschaft eine große Bedeutung 
in Usbekistan zu. Dabei werden fast 
80 Prozent der Agrarfläche für den 
Anbau von Baumwolle genutzt. Ne­
ben der Baumwollproduktion kann 
auch die Seidenherstellung auf eine 
lange Tradition in der Region zu­
rückblicken. überall im Land fin­
den sich Maulbeerbäume, die als 
Nahrungsgrundlage für die Seiden -
raupen angepflanzt werden. Usbe­
kistan verfügt über zahlreiche Bo­
denschätze wie Erdgas, Uran, Silber, 
Gold, Blei, Zink, Wolfram, Molyb­
dän und Kupfer. Daneben gewinnt 



der Tourismus in Usbekistan zu- eindruckend sind die Besuche des prägt das Antlitz der Stadt. Dazu ge-

mnehmend an Bedeutung. Besonders Samaniden-Mausoleums, des ältes- hören neben dem Registanplatz mit 
reizvoll sind die entlang der Seiden- ten erhaltenen Bauwerks in Zen - der Tilya-Kori-Madrasa, der Sher-
straße gelegenen Städte Chiwa, Bu- tralasien, des Hiobsbrunnen-Mau- Dor-Madrasa und der Ulugbek-Ma-

chara, Samarkand sowie die Haupt- soleums, dessen Entstehung auf den drasa die Bibi-Chanum-Moschee, 

stadt Taschkent. biblischen Hijob zurückgehen soll, das Shohizinda-Ensemble mit sei-
das Ensemble Poi Kalon mit dem nen zahlreichen Mausoleen sowie 

Städte entlang der Kalon -Minarett und nicht zuletzt das Ulug Begs Observatorium. 

Seidenstraße die Mag'oki-Attori-Moschee, die 
älteste erhaltene Moschee Zentral- Christen als religiöse � 

u 

Die Oasenstadt Chiwa hat sich asiens aus dem neunten bis zehnten Minderheit ::i 

bereits früh als Knotenpunkt zwi- Jahrhundert. 
sehen Indien und Europa entwickelt Höhepunkt einer Usbekistan- Da der Tourismus in Usbekis-
und wurde im achten Jahrhundert reise ist sicherlich der Besuch von tan ausgebaut werden soll, sind 
von arabischen Streitkräften er- Samarkand. Nachdem die Truppen Reisen durch das zentralasiatische 

obert, die den Islam in der Region Dschingis Khans die Region im 13. Land heute unproblematisch - und 
einführten. Heute ist Chiwa eine Jahrhundert erobert und zerstört man begegnet einem faszinierenden 
Museumsstadt, in der insbesonde- hatten, wurde die Stadt Samarkand Land mit beeindruckender isla-
re der Tasch-Hauli-Palast von der im 14. Jahrhundert neu gegründet mischer Architektur. Aber manch-
kulturprägenden Kraft der Islami- und vom mongolischen Herrscher mal trügt der erste Anschein, wenn 

sierung zeugt. Tim ur zur Hauptstadt seines Groß- man ein fremdes Land bereist. Nicht 

Die Altstadt von Buchara zählt reichs gemacht. Die islamische Ar- nur architektonisch kann man Po-

seit 1993 zum Weltkulturerbe. Be- chitektur vergangener Jahrhunderte temkinsche Dörfer errichten. Man 
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muss sehr genau hinter die Fassa-
den schauen, um im Rahmen von 
Studienreisen einen Einblick in die 
gesellschaftlichen beziehungsweise 
religiösen Konflikte in Usbekistan 
zu gewinnen. Denn selbst langjäh-
rige Fremdenführer mögen kaum 
über gesellschaftliche bzw. poli-
tische Konflikte sprechen. Doch 
diese sind auch eine Realität in der 
noch jungen Republik Usbekistan: 
89 Prozent der Bevölkerung sind 
Sunniten, 8 Prozent der Usbeken 
gehören der russisch-orthodoxen 
Kirche an. Katholiken und Protes-
tanten bilden ebenso wie die Juden 
eine kleine Minderheit, die in ih-
rer Religionsfreiheit eingeschränkt 
sind. Zwar garantiert die Verfas-
sung des Landes formal die Religi-
onsfreiheit, doch verweisen neben 
Amnesty International zahlreiche 
Nichtregierungsorganisationen da-
rauf, dass Christen in Usbekistan 
gesellschaftlich benachteiligt wer-
den. Einschränkend muss man be-
rücksichtigen: Wenn der von Open 
Doors veröffentlichte Weltverfol-
gungsindex Usbekistan in der Ver-
gangenheit zu den zehn Staaten 
zählte, in denen Christen am stärks-
ten verfolgt werden, so zeugt dies 
zwar nicht nur von einer einge-
schränkten Religionsfreiheit in 
dem zentralasiatischen Staat, son- 

dern ebenfalls von der eher an Ef-
fekthascherei als an wissenschaft-
licher Methodologie orientierten 
Vorgehensweise von Open Doors 
bei der Erhebung der Daten für den 
regelmäßig publizierten, inhaltlich 
aber höchst problematischen Index. 
Dennoch ist unbestritten: Religi-
onsfreiheit in unserem Verständnis 
existiert in Usbekistan nicht. Von 
religiöser Verfolgung betroffen sind 
aber nicht primär Christen, sondern 
insbesondere auch zahlreiche Mus-
lime, denen Verbindungen zu ver-
botenen islamistischen Parteien 
und bewaffneten Gruppen unter-
stellt wird. 

Fast unbedeutend ist die ge-
sellschaftliche Relevanz der katho-
lischen Kirche in Usbekistan. Papst 
Johannes Paul II. hat die missio sui 
iuris Usbekistan im Jahr 2005 zu ei-
ner Apostolischen Administratur er-
hoben und als ersten Bischof Jerzy 
Maculewicz OF' Cony, ernannt. 
Doch nur 700 Katholiken feiern 
sonntags tatsächlich in Usbekistan 
den Gottesdienst: in Taschkent (Ka-
thedralpfarrei Herz Jesu), Samar-
kand (Johannes der Täufer), Ferga-
na (Pfarrei der Hl. Jungfrau Maria), 
Buchara (Pfarrei St. Andreas) und 
Urgentsch (Pfarrei zur Mutter der 
Barmherzigkeit). Die Christen erle-
ben sich dabei in einer ausgeprägten 

Diaspora-Situation: Die Distanzen 
zwischen den fünf Pfarreien des 
Landes sind riesengroß. Die beiden 
Pfarreien in Urgentsch und Ferga-
na liegen beispielsweise anderthalb 
tausend Kilometer voneinander ent-
fernt. 

Seit vielen Jahren unterstiitzt die 
Kirche in Deutschland die Katho-
liken in Usbekistan. Renovabis hat 
in Usbekistan in den ersten zwan-
zig Jahren nach der Unabhängig-
keit des Landes 62 Projekte im Um-
fang von über achthunderttausend 
Euro gefördert. Ansonsten wäre es 
nicht möglich gewesen, eine kirch-
liche Basis-Infrastruktur (Aufbau 
der Kirche in Taschkent, Kapellen, 
Autos) zu errichten und pastorale 
Projekte zu realisieren. Seit vielen 
Jahren fördert Renovabis beispiels-
weise die jährlichen Katholikentref-
fen in Taschkent, an denen Gläubige 
aus allen Pfarreien des Landes teil-
nehmen. Für die Diasporasituation 
in Usbekistan sind diese Treffen äu-
ßerst wichtig, da durch das gemein-
same Gebet und den gegenseitigen 
Informations- und Erfahrungsaus-
tausch das Zusammengehörigkeits-
gefiihl zwischen den einzelnen weit 
voneinander entfernt liegenden Di-
aspora-Gemeinden und damit der 
Zusammenhalt der römisch-katho-
lischen Kirche in Usbekistan geför-
dert wird. 

Kontakte tragen zur 
Öffnung bei 

Internationale Begegnungen 
tragen zu einer gesellschaftlichen 
Offnung Usbekistans bei. Davon 
profitieren nicht zuletzt religiöse 
Minderheiten, zu denen auch die 
katholischen und protestantischen 
Christen gehören. In diesem Sep-
tember findet eine Leserreise des 
Anzeigers für die Seelsorge in das 
zentralasiatische Land statt, bei der 
es zu einer intensiven Begegnung 
mit Land und Leuten kommen 
wird. 
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